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Berlin, 22. Februar 2022 

In Politik und Gesellschaft wird derzeit 
die Einführung der kontrollierten Abga-
be von Cannabis in lizenzierten Ge-
schäften an Erwachsene zu »Genuss-
zwecken« diskutiert. Dadurch soll der 
Schwarzmarkt eingedämmt, die Pro-
duktqualität erhöht (weniger/keine  
toxischen Verunreinigungen) und der 
Jugendschutz gestärkt werden. Diese 
Bestrebungen werden auch vonseiten 
einiger Ökonomen unterstützt, die 
steuerliche Mehreinnahmen in Milliar-
denhöhe vorhersehen.

Cannabis wurde bereits vor einigen 
Jahren in anderen Ländern legalisiert und 
es wird, trotz schwacher Evidenzlage und 
fehlendem Indikationskatalog, auch in 
Deutschland zulasten der GKV als Arznei-
mittel verordnet. Seither verzeichnet die 
AMK regelhaft Meldungen zu uner-
wünschten Wirkungen und anderen Risi-
ken zu cannabishaltigen Arzneimitteln, 
die auch auf eine missbräuchliche An-
wendung schließen lassen.

Neben dem kurzfristigen, berau-
schenden Gefühl verringert Cannabis 
die Aufmerksamkeit, schränkt die Psy-
chomotorik ein und induziert Apathie; 
das Risiko für Arbeits- und Verkehrs-
unfälle steigt. Zudem kann bei geneti-
scher Vorbelastung schon ein einma- 
liger Konsum eine Psychose auslösen; 
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das Risiko für psychische Störungen ist 
ebenfalls erhöht. Als besondere Risiko-
faktoren wurden unter anderem der 
frühe Beginn des Cannabiskonsums im 
Jugendalter, intensive Gebrauchsmus-
ter sowie Co-Konsum von Tabak identi-
fiziert. Mit Blick auf die aktuellen wis-

ge der zu niedrigeren Preisen verfügba-
ren potenteren synthetischen Cannabi-
noide. 

Demnach sind als Folge einer Freiga-
be vermehrt Notfall- und Suchtbe-
handlungen, Verkehrsunfälle, Schul-
abbrüche und Arbeitsunfähigkeit zu 
befürchten. 

Die AMK warnt dringend vor den Ri-
siken einer Legalisierung von Cannabis, 
Cannabisprodukten und synthetischen 
Cannabinoiden.
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senschaftlichen Erkenntnisse sollte 
jeglicher Cannabisgebrauch im Kindes- 
und Jugendalter vermieden werden. 

Insgesamt bestehen Risiken des Ge-
brauchs von pflanzlichen und syntheti-
schen Cannabinoiden im Bereich der 
Somatik (unter anderem kardiovaskulä-
re Störungen und Ereignisse, Appetit-/
Körpergewichtsregulation), Kognition, 
Abhängigkeitsentwicklung, psychi-
schen Störungen (zum Beispiel Angst-
störungen, Depression, Suizidalität, 
Psychosen) sowie der sozialen Folgen 
(zum Beispiel Bildungschancen, Ver-
kehrstüchtigkeit).

Die Erfahrungen aus den Legalisie-
rungsländern deuten darauf hin, dass 
die Prävalenz von Cannabiskonsumstö-
rungen zunimmt, unter anderem infol-




